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barkeit ein ausgesprochenes Bauernland mit seBhaften Volkern, die Kaffee (Mok-
ka), Durrha, Aprikosen, Pfirsiche, Feigen, Myrrhen, Balsam anpflanzen. Gegen
Hadhramaut zu, das bereits stark unter der Trockenheit leidet, leben Oasen- und
Nomadenvolker, die sich hauptsidchlich von Gerste und Datteln ernidhren. An der
Siidkiiste erfolgt in der Umgebung von Kanae der seit dem Altertum wichtige
Weihrauchanbau.

Die Bevolkerung von Yemen und Hadhramaut ist stark gemischt. Neben en-
demischen Volkern treten hiufig mediterrane Formen auf. Sogar blaue Augen und
blondes Haar sind vereinzelt zu finden. In den westlichen Kiistengegenden be-
stehen nubische und somalische Hinfliisse, wihrend der Osten ethnische Merk-
male nordarabischer Stimme aufweist. In Yemen bilden die dort seit Jahrhunder-
ten ansissigen Juden ein wichtiges Bevélkerungselement, beherrschen sie doch
den Handel und das Handwerk. Religiés gehoren die westlichen Vélker den Sun-
niten an. Sie rAiumen der Frau eine hohere Stellung ein — Ziige des Muttertechtes
sind nachweisbar — als die 6stlichen Vélker, die Schiiten sind. Die einzelnen Fa-
milien, Sippen, ja ganze Stimme wohnen infolge der hiufigen Fehden in festungs-
dhnlichen Burgen, die trotz ihrer Verteidigungsaufgaben oft architektonisch her-
vorragend sind.

Der Referent vermochte aus eigener Anschauung und eigenem Erleben ein fes-
selndes Bild dieser noch wenig erschlossenen und schwer zuginglichen Iand-
schaften und Volkerschaften zu vermitteln. Zahlreiche seiner Aufnahmen sind im
Werke «Hadhramaut, das Wunderland » von D. van der Meulen, dessen Begleiter
er gewesen ist, enthalten. P. Kichli

Uber Pygmien und Verzwergung

Vortrag von Herrn Prof. Dr. Gusinde, am 21. Mirz 1949.

In der menschenfeindlichen, gefahrvollen Umwelt des feuchten aftrikanischen Tro-
penwaldes leben in kleinen, blutsverwandten Horden noch etwa 30—40 oco Pyg-
mien. Meist auf Wanderung begriffen, scheu, aber flink, fiihren sie ein Jiger- und
Sammlerleben im diistersten, unerschlossensten Teil des Kongobeckens. Zu einem
Teil dieser Zwergvolker, den Bambuti am ITturi fithrte in einer gemeinsamen Ver-
anstaltung des «Medizinischen Bezirksvereins Bern» und der «Geographischen
Gesellschaft Bern», Hetr Prof. Dr. M. Gusinde, Wien, der es mit grofler Geduld
verstanden hat, in monatelanger Arbeit sich diesen Kobolden des Waldes zu ni-
hern und ihr Vertrauen zu gewinnen. Die Minner spiiren dem Kleinwild nach, die
Frauen sammeln Friichte, Pilze, Wiirmer, Schnecken. T6pterei und Weberei sind
unbekannt. Die Pygmien gehen unbekleidet. Sie kénnen nicht selbst Feuer ma-
chen, sondern erhalten dieses durch Tausch aus Negerdorfern. Bei lingerem Auf-
enthalt bauen sie Laubbhiitten, schlafen aber meist auf nackter Erde und sind un-
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glaublich schmutzig. Sie haben eine frohe Lebensbejahung, die sich abends in
einer unbédndigen Tanzlust dullert. Wohl sind sie von Haut- und Infektionskrank-
heiten geplagt, aber Geschlechtskrankheiten, Krebs und Tuberkulose fehlen. Thr
Hab und Gut ist armselig: kurzer Bogen mit teils vergifteten Pfeilen; Lanzen, mit
denen sie sogar den Elefanten angehen; Schambinde, Schatire, Flechtwerk. Ge-
kocht wird mittels heiller Steine.

Was besonders intetressiert, ist ihr Korperbau: der Kopt ist verhiltnismilig
grof3, der Schidel brachycephal, die Stirne hoch, aber nicht flichend. Das merk-
wirdigste im Gesicht ist eine knollige Knopfnase, die in der unteren Breite sogar
die Mundspalte tbertrifft. Die Haare sind kraus, die Lippen jedoch nicht wulstig
wie beim Neger. Die Hauttarbe ist hell, graugelb, die Haut sehr oft runzelig und
der Korper viel stirker behaart als beim Neger. Der Rumpf ist relativ lang, aber
die Beine sind kurz und diinn. Die kleinste gemessene Frau mal3 1,27 m. Der Kin-
derreichtum ist recht grol3, im Gegensatz zu den oft sterilen Negerfrauen, weshalb
sich Neger oft Pygmiinnen zu Frauen holen.

Wie sind diese Menschen entstanden? Thre Kérpermerkmale bringen sie den
Negern nahe, doch lehnt Prof. Gusinde die Annahme einer Ur-Pygmienschicht
ab. Es handelt sich um eine Mutation, die sich in langer Zeit der Isolation verdich-
tet und getestigt hat. Die Forschungsergebnisse stimmen also weitgehend mit
denen von Prof. A. Staffe, Bern, tiberein, wie sie Untersuchungen bei den Balundu-
Zwergen im Urwaldgebiet von Kamerum ergeben haben, wo neben den Pygmien
auch die Haustiere verzwergt waren. Die unproportionierten Pygmien und Zwerg-
rassen sind scharf zu trennen von proportionierten Kleinwiichsigen und sind zu
vergleichen mit Zwergrassen zum Beispiel bei Hunden (Dackel) und mit verschie-
denem Zwerggefliigel. Die Pygmien stehen also nicht am Anfang der Mensch-
heitsgeschichte, sondern haben sich aus einer frithen negriden Schicht entwickelt,
so wie an anderen Stellen Riesenwiichsige entstehen konnten. Die iltesten noch
lebenden Rassen der Erde sind somit die dem Neandertaler ahnlichen Urbewohner
Australiens und zum Teil die nun rasch schwindenden Feuerlinder, W. Staub

Die wirtschaftliche Entwicklung Kaliforniené

Vortrag von Herrn R. A. Steiner (Langenthal), am 17. Juni 1949, im Hétsaal 28 der Universitit.

Kalifornien mit seiner 1300 km langen Kiiste und einer durchschnittlichen Tiefe
von 320 km besitzt heute eine besondere Lebenskraft und Lebensfreude, die sich
tiberall in einem ungestiimen Vorwirtsdringen bemerkbar macht. Auf den Kopf
der Bevolkerung berechnet, steht heute Kalifornien im Einkommen, in der Steuer-
leistung, in der Verkehrsdichte, im Verbrauch von Nahrungsmitteln meistens an
zweiter Stelle hinter New York, oft sogar an erster Stelle. Die wirtschaftliche Wei-
terentwicklung Kaliforniens beruht in nichster Zeit auf der Wassergewinnung, da

2



	Über Pygmäen und Verzwergung

